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baren eute, ohne ıIn diese Heutigkeit hinein ist das Handeln es In der Geschichte wirk-
aufzuheben“ 442). lich göttlich. esus ist der Sohn Gottes gerade
Der Versuch ınes Dialogs zwischen ahner und dieses Sein ist das ungeheure Ereignis. Darın hat
Rosenzweig 534 -648) begreift diese beiden jede theologische Metaphysik ihren bleibenden
Denkformen unter dem Stichwort „ Iranszen- Bezugspunkt und notwendige Legitimation.
dentales Denken ersus Alteritätsdenken“” Die indung die Geschichte und jene die
urch den Vergleich verschiedener Aspekte der Metaphysik ist darum wurzelhaft eine, 1Im
Soteriologie wird die Eigenart der beiden soter10- Ereignis eın Sinn liegt, der das Faktum über-
logischen sätze systematisch ausgearbeitet. schreitet. Die Metaphysik ist die Grundlage jed-
Im Ontras zZ.u Rahners p  TO! seiner sakra- weder Geschichte Die Wahrheit VO] geschicht-
mental-realsymbolischen Erfüllungssoteriologie, lich handelnden Gott hinwiederum ist Ur
nach der Gott VO  - iInnen her die Geschichte ges. vermiüttelter Gestalt zugänglich,
rettet”, wird bei Rosenzweig deutlicher „die An- durch das verengende edium des menschli-
gewiesenheit auf eiıne VO  > außen kommende chen Verstehen- und Sagen-Könnens hindurch.
Erlösung“ hervorgehoben. Als Ergebnis Die Sprachlichkeit des Dogmas ist der Schlüssel
seiner Untersuchung kann und will Bernhard 'erständnis dessen gleichzeitiger Unver-

anderlichkeit und Geschichtlichkeit.Grumme G eiıne jüdisch-christliche Synthese
Erlösungshoffnung anbieten; vielmehr sieht Das Band, das die Einheit VO)]  - Wesen und Ge-

seine Arbeit als Beitrag ul Gespräch ZWI1- schichte stifteng/ ist die Kirche Sie ıst
schenenund Christen, das wI1ıe e Epilog das transtemporale gemeinsame Subjekt des
heißt bel ler Divergenz durch das „sehnsüch- Glaubens, weil S1€e Ort der Gegenwa Christi 1m
tige Harren auf umfassenden Frieden und Ge- Heiligen £15) ist. Der Glaube derS ist das
rechtigkeit, auf das Kommen Gotte: gu  ge Theologie un! Exegese sind der
Gang gehalten wird Kirche zugeordnet, sSind eingebettet eıne Ge-
Corrigenda: 5 p eile Relation; 116, samtsicht des christlichen Glaubens. Von daher
eile: eschichtlich; 225, Zeile: Verknüp- hat für den xegeten die Einheit der Schri: maf(s-
fung; 318, Zeile Geschichte. gebend Zzu se1in, ist SIEe VOIl ihrer innersten
INZ Franz Gmaimmner-Pranz! her ın der Sym-pathie des Glaubens lesen.

Kaes hätte gewifs weiıtere bohrende Fragen
ihren uUuftfOr tellen können, auch dessen
Denken Schicht für Schicht offenzulegen. Über

KAES DOROTHEE, Theologie 1Im Anspruch Uon die kritische Exegese und ihre Grenzen hinaus
Geschichte und Wahrheit. Zur Hermeneutik Joseph dürtfte atzınger VOI em die neuzeitlich-auf-
Ratzingers. (Dissertationen: Theologische Reihe; klärerische Ideologie der Allmachbarkeit 1Im

75). Verlag, Erzabtei St. Ottilien 1997 Visier haben Br WIs1e auch der gegenwär-
tigen Kirche Werk, S1e vVvon ihrer metaphysi-
schen Verankerung Zu lösen, S1Ee wI1]1e eıneDieser Dissertation in der Philosophisch-Theo-

logischen Hochschule Vallendar geht @S das treibende Boje dem jeweiligen eigenen Geist
hochaktuelle, ber ungeklärte Verhältnis VO)]  a} Jlenstbar Z.Uu machen. Das „vVerumm qula facien-

dum nicht auch verponte Metaphysik?) giltEKxegese und Dogmatik: umm das Wahrheits- und
Geschichtsverständnis, den Schlüssel ZUI Theo- freilich nicht il von „Progressiven”, sondern
Jogıe Ratzıngers. auch Von „Konservatıven"“.
Der Glaubenswahrheit, ine1ns mit der jeDe, ist 1NZ ohannes Inger
der Primat des Empfangens eigen. Dieses
heitsverständnis steht Gegensatz Z Mar-
X1SmMUuSs, für den Wahrheit Machbarkeit ist (verum

FUNDAMENITALTHEOLOGIEqula faciendum). Das Christentum hat unVvVer-

zichtbare, endgültige ussagen, nämlich Dogma
un Glaubensbekenntnis. Ein seinshaftes Ver-
ständnis ist die Theologie unverzichtbar. Der HARING BERNHARD, Wege ZU) IMN Eine
Verlust des Seinsgedankens bedeutet Relativie- zeitgemäße Tugendlehre. Styria, Graz 1997

der Wahrheit. Der utor hat den etzten Jahren der
Es gehe demnach die erbindung zwischen Cursillo-Zeitschrift „Erlebtes Evangelium“ Kurz-

aufsätze über estimmte Tugenden veröffent-geschichtlichem und metaphysischem enken.
Der Kern VO'  - atzıngers Geschichtsbegriff ist licht, llies vervollständigt und iınem Ganzen
die Einheit VO  - Sein und Werden, VOl Wesen gestaltet. „Und darf ich hoffen, auch die
unı Geschichte. Diese Einheit gründe Gott: Lektüre beziehungsweise die Betrachtung dieses
Gott 15 und ist der rund en Se1ns Nur O Grundplanes ines geglückten ens anregend
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baren Heute, ohne es in diese Heutigkeit hinein 
aufzuheben" (442). 
Der Versuch eines Dialogs zwischen Rahner und 
Rosenzweig (534-648) begreift diese beiden 
Denkformen unter dem Stichwort "Transzen­
dentales Denken versus Alteritätsdenken" (535). 
Durch den Vergleich verschiedener Aspekte der 
Soteriologie wird die Eigenart der beiden soterio­
logischen Ansätze systematisch ausgearbeitet. 
Im Kontrast zu Rahners "Profil seiner sakra­
mental-realsymbolischen Erfüllungssoteriologie, 
nach der Gott von innen her die Geschichte 
rettet", wird bei Rosenzweig deutlicher "die An­
gewiesenheit auf eine von außen kommende 
Erlösung" (591) hervorgehoben. Als Ergebnis 
seiner Untersuchung kann und will Bernhard 
Grümme nicht eine jüdisch-christliche Synthese 
zur Erlösungshoffnung anbieten; vielmehr sieht 
er seine Arbeit als Beitrag zum Gespräch zwi­
schen Juden und Christen, das - wie es im Epilog 
heißt - bei aller Divergenz durch das "sehnsüch­
tige Harren auf umfassenden Frieden und Ge­
rechtigkeit, auf das Kommen Gottes" (649) in 
Gang gehalten wird. 
Corrigenda: S. 52, 3. Zeile v. u.: Relation; S 116, 7. 
Zeile: geschichtlich; S. 225, 20. Zeile: Verknüp­
fung; S. 318, 6. Zeile v. U.: Geschichte. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• KAES DOROTHEE, Theologie im Anspruch von 
Geschichte und Wahrheit. Zur Hermeneutik Joseph 
Ratzingers. (Dissertationen: Theologische Reihe; 
Bd. 75). EOS Verlag, Erzabtei St.OttiIien 1997. 
(261). 
Dieser Dissertation an der Philosophisch-Theo­
logischen Hochschule Vallendar geht es um das 
hochaktuelle, aber ungeklärte Verhältnis von 
Exegese und Dogmatik: um das Wahrheits- und 
Geschichtsverständnis, den Schlüssel zur Theo­
logie Ratzingers. 
Der Glaubenswahrheit, ineins mit der Liebe, ist 
der Primat des Empfangens eigen. Dieses Wahr­
heitsverständnis steht im Gegensatz zum Mar­
xismus, für den Wahrheit Machbarkeit ist (verum 
quia faciendum). Das Christentum hat unver­
zichtbare, endgültige Aussagen, nämlich Dogma 
und Glaubensbekenntnis. Ein seinshaftes Ver­
ständnis ist für die Theologie unverzichtbar. Der 
Verlust des Seinsgedankens bedeutet Relativie­
rung der Wahrheit. 
Es gehe demnach um die Verbindung zwischen 
geschichtlichem und metaphysischem Denken. 
Der Kern von Ratzingers Geschichtsbegriff ist 
die Einheit von Sein und Werden, von Wesen 
und Geschichte. Diese Einheit gründet in Gott: 
Gott ist und ist der Grund allen Seins. Nur so 
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ist das Handeln Gottes in der Geschichte wirk­
lich göttlich. Jesus ist der Sohn Gottes: gerade 
dieses Sein ist das ungeheure Ereignis. Darin hat 
jede theologische Metaphysik ihren bleibenden 
Bezugspunkt und ihre notwendige Legitimation. 
Die Bindung an die Geschichte und jene an die 
Metaphysik ist darum wurzelhaft eine, so daß im 
Ereignis ein Sinn liegt, der das Faktum über­
schreitet. Die Metaphysik ist die Grundlage jed­
weder Geschichte. Die Wahrheit vom geschicht­
lich handelnden Gott hinwiederum ist uns nur in 
geschichtlich vermittelter Gestalt zugänglich, 
durch das verengende Medium des menschli­
chen Verstehen- und Sagen-Könnens hindurch. 
Die SprachIichkeit des Dogmas ist der Schlüssel 
zum Verständnis dessen gleichzeitiger Unver­
änderlichkeit und Geschichtlichkeit. 
Das Band, das die Einheit von Wesen und Ge­
schichte zu stiften vermag, ist die Kirche: Sie ist 
das trans temporale gemeinsame Subjekt des 
Glaubens, weil sie Ort der Gegenwart Christi im 
Heiligen Geist ist. Der Glaube der Kirche ist das 
gültige Maß. Theologie und Exegese sind der 
Kirche zugeordnet, sind eingebettet in eine Ge­
samtsicht des christlichen Glaubens. Von daher 
hat für den Exegeten die Einheit der Schrift maß­
gebend zu sein, ist sie von ihrer innersten Mitte 
her in der Sym-pathie des Glaubens zu lesen. 
Kaes hätte gewiß weitere bohrende Fragen an 
ihren Autor stellen können, auch um dessen 
Denken Schicht für Schicht offenzulegen. Über 
die kritische Exegese und ihre Grenzen hinaus 
dürfte Ratzinger vor allem die neuzeitlich-auf­
klärerische Ideologie der Allmachbarkeit im 
Visier haben. Er wittert sie auch in der gegenwär­
tigen Kirche am Werk, sie von ihrer metaphysi­
schen Verankerung zu lösen, um sie wie eine 
treibende Boje dem jeweiligen eigenen Geist 
dienstbar zu machen. Das "verum quia facien­
dum" (nicht auch verpönte Metaphysik?) gilt 
freilich nicht nur von "Progressiven", sondern 
auch von "Konservativen". 
Linz Johannes Singer 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

• HÄRING BERNHARD, Wege zum Sinn. Eine 
zeitgemäße Tugendlehre. Styria, Graz 1997. (155). 
Der Autor hat in den letzten Jahren in der 
CursilIo-Zeitschrift "Erlebtes Evangelium" Kurz­
aufsätze über bestimmte Tugenden veröffent­
licht, alles vervollständigt und zu einem Ganzen 
gestaltet. "Und so darf ich hoffen, daß auch die 
Lektiire beziehungsweise die Betrachtung dieses 
Grundplanes eines geglückten Lebens anregend 
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wirkt“” (9) Dem ist I8 zuzustimmen. Tugend ist Wenn versucht wird, ciıe einzelnen, ‚USamll-
pul etw.: 1400 Seiten umfassenden Bände Z.uUueine „Tauglichkeit”, ist eiıne Oompetenz, die dem

en die SANZE Sinnfülle garantıert. würdigen, kann das Raumgründen nicht
die Tugenden werden nicht LLUT anelnan- der Ausführlichkeit und Gründlichkeit g-

schehen, die das Werk verdienen würde.dergereiht; vielmehr werden sS1e als arakter-
zuge der Liebe verstanden. So ist die Klugheit Band betrifft die ‚eıt VO!]  3 den Anfängen des
das wache Auge der jebe, die Tapterkeit der Christentums behandelten Bereich bis ZuUur
Starkmut der jebe, das Mat®halten das Messen Reichsteilung VO!]  > 305 Das berühmte „Regen-
mit dem Maf{(s der 1e! Nun ist ber diese 1e! wunder“” 172) ist eın erster Hinweis auf die
selber wieder wıe eın Gast, der bei einkehren Präsenz christlicher-römischer Soldaten 1918515
will. die uns VO]  3 ott unverdient geschenkte Raum. Dann schweigen die Quellen bis Eetw:
1€e| 250 Legenden über den apostolischen Ursprung
Auch reC ungewo.)  e Tugenden kennt der einzelner Gemeinden (zum Beispiel Lorch) kön-
uUutOr: heilige und unheilige Ungeduld, Pflege nen heute als „erledigt“” angesehen werden 27)
sinnvollen Zweifels, Humor, Kindlichkeit, Altern dem guten Kapitel über die diokletianische

Würde. Dafß die gewo|  en ınem Ver- Christenverfolgung hätte noch näher auf
en Sinn deutet, ist schier selbstverständlich: die Gefährten des Florian izien für die
Gehorsam ist Aufeinander-Hören gemeı1n- Echtheit der Reliquien) eingehen sollen. Au  D, ist
@1 inhören auf Gott und auf die Zeichen Florian NC Landespatron VO)]  > Oberösterreich
der Zeit; der Paradigmenwechsel Von einseitiger sondern Diözesanpatron VO  } Linz.
Gehorsamsethik ıner etfonten Verantwor- Sehr pointiert werden die „Konstantinische
tungsethik ist a  g lemu: ist „Dien-Mut“”, be-
freiender Mut ZU) Füreinander un: Miıtein-

Wende“”, die trinitarıschen und cChristologischen
Konflikte der Epoche und deren Auswirkung

ander 1e! und Gerechtigkeit. Inhalt uch auf unser Gebiet SOWIE die Entwicklung
wurde die Korrektur der Seitenangaben über- der beherrschenden des Kalsers uch über
sehen. cie TC! (politisch, theologisch, kirchenrecht-
Linz Johannes Singer lich) herausgearbeitet. Die großen, uch für den

„Österreichischen KRKaum'  C wichtigen eiligenge-
talten des Jahrhunderts Mar'  y Hieronymus
und Ambrosius) finden eine kompetente, ber

RCHENGESCHICHTE fast ZU ausführliche Behandlung kine
kleine Korrektur sel angebracht: Der odestag
des Martın War nicht der 11., sondern der

FI Geschichte des Christen- November (S. 221) Die informativen Kapitel
fums In Österreich und Südmitteleuropa. über den Kirchenbau und die Bodenfunde bieten
Frühes Christentum bis ZU] Reichsteilung 305 auf NS! Raum viel Vergleichsmaterial. Auch

Von der Gotennot ZUMm Slovenen- auf Lorch und seine Bedeutung WIF! erfreulich
g 7Zwischen Alarich und Columbanus (400); intensiv eingegangen.

I1I1/ Von Columbanus arl dem Großen Band erfaßt den Zeıtraum VO:! spaten bis
1/2 Von den Avarenkriegen ZUIN ZUI] frühen J;  undert, das heißt den Ab-

ngarnsturm jeweils zahlr. Abb Böhlau, schnitt VO]  - der Völkerwanderung bis ZUm Zu-
Wien 2—-19' Kart. ammenbruch des romanischen Christen:  S,
Sein Wissen und seine Belesenheit en den beziehungsweise dem Begınn der Missionierung
utor e  gtl dieses umfassende Werk OTZU- aus dem Westen olum  an Den lermiıinus
legen, dem 1975 eiıne dieser itschrift uch „Völkerwanderung” ehnt Barton ab, da die be-

troffenen „gentes”“ oft IUr „einige ausend Krie-esprochene „Vorarbeit“ vorangeSsansen ist (124,
1976, 180f) Die nunmehr STar' erweiterte Fas- 44  ger en Der Begriff ist ber wohl nicht
SUN:; und Forsetzung reicht bis ZUIIL Begınn des ersetzbar, da das lateinische „migratio gentium“

Jahrhunderts herauf. Die VO] Verfasser aNnsSC- dem Durchschnittsleser unverständlich bleibt.
strebte Einbindung die Profangeschichte und Wiıe schon gewohnt, greift on auch diesem
allgemeine Kirchengeschichte hat orteile, weil Abschnuitt weiıt aul  N So erfahren WIFr ZUIN eispiel
dadurch Zusammenhänge erkennbar werden, viel über die afrikanische Kirche, obwohl die
die ONsSst übersehen onnte. Sie hat ber Beziehungen Z.Uu SeTIeN. Raum doch her indi-
uch Nachteile: Die Konturen der Darstellung rekt Sind. Ein vorzügliches Kapitel informiert
des eigentlichen Themas werden dadurch Uun- über „Severin und seine Zeıt“( Der
ar Eine tärkere Onzentratiıon auf „Öster- Herausgeber ıner Faksimile-Ausgabe der „Viıta
reich und Südmitteleuropa” waäare daher WUunNn- Severini“ wird allerdings ınmal Unterköfler
schenswert SeWweESECNH. (statt nterkircher, 107 Anm. Un-
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wirkt" (9). Dem ist nur zuzustimmen. Tugend ist 
eine "Tauglichkeit", ist eine Kompetenz, die dem 
Leben die ganze Sinnfülle garantiert. 
An die 36 Tugenden werden nicht nur aneinan­
dergereiht; vielmehr werden sie als Charakter­
züge der Liebe verstanden. So ist die Klugheit 
das wache Auge der Liebe, die Tapferkeit der 
Starkmut der Liebe, das Maßhalten das Messen 
mit dem Maß der Liebe. Nun ist aber diese Liebe 
selber wieder wie ein Gast, der bei uns einkehren 
will: die uns von Gott unverdient geschenkte 
Liebe. 
Auch recht ungewohnte Tugenden kennt der 
Autor: heilige und unheilige Ungeduld, Pflege 
sinnvollen Zweifels, Humor, Kindlichkeit, Altern 
in Würde. Daß er die gewohnten in einem ver­
tieften Sinn deutet, ist schier selbstverständlich: 
Gehorsam ist Aufeinander-Hören im gemein­
samen Hinhören auf Gott und auf die Zeichen 
der Zeit; der Paradigmenwechsel von einseitiger 
Gehorsamsethik zu einer betonten Verantwor­
tungsethik ist fällig. Demut ist "Dien-Mut", be­
freiender Mut zum Füreinander und Mitein­
ander in Liebe und Gerechtigkeit. - Im Inhalt 
wurde die Korrektur der Seitenangaben über-
sehen. 
Linz Johannes Singer 

KI RC HE N G E SC HI C HTE 

• BARTON PETER F., Geschichte des Christen­
tums in Österreich und Südmitteleuropa. Bd. I: 
Frühes Christentum bis zur Reichsteilung 395 
(360); Bd. 11: Von der Gotennot zum Slovenen­
sturm. Zwischen Alarich und Columbanus (400); 
Bd. III/1: Von Columbanus zu Karl dem Großen 
(224); Bd. 11/2: Von den Avarenkriegen zum 
Ungarnsturm (398); jeweils zahlr. Abb. Böhlau, 
Wien 1992-1997, Kart. 
Sein Wissen und seine Belesenheit haben den 
Autor befähigt, dieses umfassende Werk vorzu­
legen, dem 1975 eine in dieser Zeitschrift auch 
besprochene "Vorarbeit" vorangegangen ist (124, 
1976, 180f). Die nunmehr stark erweiterte Fas­
sung und Forsetzung reicht bis zum Beginn des 
10. Jahrhunderts herauf. Die vom Verfasser ange­
strebte Einbindung in die Profangeschichte und 
allgemeine Kirchengeschichte hat Vorteile, weil 
dadurch Zusammenhänge erkennbar werden, 
die man sonst übersehen könnte. Sie hat aber 
auch Nachteile: Die Konturen der Darstellung 
des eigentlichen Themas werden dadurch un­
scharf. Eine stärkere Konzentration auf "Öster­
reich und Südmitteleuropa" wäre daher wün­
schenswert gewesen. 
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Wenn nun versucht wird, die einzelnen, zusam­
men etwa 1400 Seiten umfassenden Bände zu 
würdigen, so kann das aus Raumgründen nicht 
in der Ausführlichkeit und Gründlichkeit ge­
schehen, die das Werk verdienen würde. 
Band 1 betrifft die Zeit von den Anfängen des 
Christentums im behandelten Bereich bis zur 
Reichsteilung von 395. Das berühmte "Regen­
wunder" (um 172) ist ein erster Hinweis auf die 
Präsenz christlicher-römischer Soldaten in unse­
rem Raum. Dann schweigen die Quellen bis etwa 
250. Legenden über den apostolischen Ursprung 
einzelner Gemeinden (zum Beispiel Lorch) kön­
nen heute als "erledigt" angesehen werden (27). 
In dem guten Kapitel über die diokletianische 
Christenverfolgung hätte man noch näher auf 
die Gefährten des hl. Florian (Indizien für die 
Echtheit der Reliquien) eingehen sollen. Auch ist 
Florian nicht Landespatron von Oberösterreich 
(128), sondern Diözesanpatron von Linz. 
Sehr pointiert werden die "Konstantinische 
Wende", die trinitarischen und christologischen 
Konflikte der Epoche und deren Auswirkung 
auch auf unser Gebiet sowie die Entwicklung zu 
der beherrschenden Rolle des Kaisers auch über 
die Kirche (politisch, theologisch, kirchemecht­
lich) herausgearbeitet. Die großen, auch für den 
"österreichischen Raum" wichtigen Heiligenge­
stalten des 4. Jahrhunderts (Martin, Hieronymus 
und Ambrosius) finden eine kompetente, aber 
fast zu ausführliche Behandlung (215ff). Eine 
kleine Korrektur sei angebracht: Der Todestag 
des hl. Martin war nicht der 11., sondern der 
8. November (S. 221). Die informativen Kapitel 
über den Kirchenbau und die Bodenfunde bieten 
auf engem Raum viel Vergleichsmaterial. Auch 
auf Lorch und seine Bedeutung wird erfreulich 
intensiv eingegangen. 
Band 2 erfaßt den Zeitraum vom späten 4. bis 
zum frühen 7. Jahrhundert, das heißt den Ab­
schnitt von der Völkerwanderung bis zum Zu­
sammenbruch des romanischen Christentums, 
beziehungsweise dem Beginn der Missionierung 
aus dem Westen (Columban). Den Terminus 
"Völkerwanderung" lehnt Barton ab, da die be­
troffenen "gentes" oft nur "einige tausend Krie­
ger" zählten (7). Der Begriff ist aber wohl nicht 
ersetzbar, da das lateinische "migratio gentium" 
dem Durchschnittsleser unverständlich bleibt. 
Wie schon gewohnt, greift Barton auch in diesem 
Abschnitt weit aus. So erfahren wir zum Beispiel 
viel über die afrikanische Kirche, obwohl die 
Beziehungen zu unserem Raum doch eher indi­
rekt sind. Ein vorzügliches Kapitel informiert 
über "Severin und seine Zeit" (107-140). Der 
Herausgeber einer Faksimile-Ausgabe der "Vita 
S. Severini" wird allerdings einmal Unterköfler 
(statt Unterkircher, S. 107 Anm. 1) genannt. Un-


